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Broders neuer Band, wie immer reich an 
spöttischen Kommentaren und witzigen, ent
larvenden Vergleichen, ist dennoch ein erns
tes Buch. Es geht um die Beziehung der Deut
schen zum jüdischen Staat. Diese Beziehung, 
so Broder, ist in ihren die Öffentlichkeit do
minierenden Bestandteilen geprägt von alter 
Judenfeindschaft, die sich sogar verstärkt ha
be durch belastende Schuldgefühle aus dem 
Nationalsozialismus. Judenfeindliche Affekte 
könne man derzeit aber nicht offen ausleben, 
deshalb erschienen sie in salonfähiger Ver
kleidung, nämlich als scheinbar rein politi
sche Kritik an Israel, die aber mit der alten 
obsessiven Leidenschaft gegenüber Juden be
trieben werde - daher ihre Maßlosigkeit. 
Hinzu kommt nach Broder der selbstgefällige 
Anspruch deutscher Israelkritiker, durch die 
eigene Geschichte - man habe ja aus ihr ge
lernt - zur Kritik an israelischer Regierung 
besonders prädestiniert zu sein, denn Israel 
praktiziere ̂  Menschenrechtsverletzungen 
und Apartheidsmaßnahmen, die Deutsch
land längst hinter sich gelassen und vorbild
lich aufgearbeitet habe. 
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Broders Kriterium für solche Diagnose ist 
einfach und plausibel: Juden in Israel sind 
als Kollektiv derzeit bedroht wie weltweit 
sonst nirgends, und hätte man aus der NS-
Vergangenheit wirklich gelernt, würde man 
angesichts dieser Gefahr für sie Empathie 
und Solidarität aufbringen. Aber beides wer
de ihnen verweigert. So ist auch für Broder 
der immense Holocaust-Gedenkbetrieb in-
Deutschland nur eine Übung in Heuchelei 
und Opportunismus. Höchstens gutwillige 
junge Leute, die es hoch nicht besser wissen 
können, ist Broder bereit, von diesem Urteil 
auszunehmen. 
Broders Thesen sind nicht neu. Das Wertvol
le an seinem Buch ist jedoch, dass er darin 
nachweist, wie fundiert sie sind. Denn er do
kumentiert Vorgänge, in denen sich deut
sche Repräsentanten aus Medien, Wissen
schaft, Kunst und Politik in signifikanter 
Weise zum jüdischen Staat und zu Antisemi
tismus äußern und damit ihre fragwürdigen 
Einstellungen selbst offen legen. Solche Äu
ßerungen findet Broder bei verschiedensten 
Gelegenheiten: etwa in der absurden Diskus
sion um die Übersetzung von Achmadined-
schads Drohung gegenüber Israel sowie in 
der Bundestagsdebatte zur Gaza-Flotille, in 
dem Internetstreit um einen israelfeindli
chen Redakteur des Rundfunksenders RBB 
oder, am gravierendsten vielleicht, unter 
Verlautbarungen des Berliner Antisemitis
muszentrums. Die Antisemitismusdebatte 
innerhalb der Partei DIE LINKE ist für Bro
der ebenfalls ergiebig, und dass Grass eine 
israelfeindliche Einstellung hat, belegt Bro
der bereits vor dessen ominösem Gedicht. 
Erstaunlich an Broders Sammlung von isra
elfeindlichen Vorgängen ist allerdings, dass 
er diejenigen im Bereich der Kirchen ganz 
außer Acht lässt. Dabei hätten diese den Um
fang seines Buches beträchtlich erweitern 
können. Doch bereits die Vorgänge im säku
laren Bereich reichen aus, um Broders Ur
teil, tote Juden seien der Deutschen Lieb
lingsjuden, als tendenziell realitätsgerecht 
bestätigen zu müssen. 
In solch gezielter Dokumentation liegt Bro
ders Stärke. Theoretische Überlegungen zu 
den Ursachen der von ihm so scharf beob

achteten und mutig benannten Phänomene 
liegen ihm weniger. So trifft seine Annahme 
sicherlich nicht zu, dass die Israelfeind
schaft des linken Spektrums daraus resultie
re, dass Israel das einzige gelungene sozia
listische Experiment sei und deshalb bei den 
Linken, die ihre sozialistischen Hoffnungen 
überall sonst scheitern sahen, feindseligen 
Neid erweckt habe. Eine solche Erklärung 
reduziert den jüdischen Staat zu sehr auf So
zialismus, sie unterschlägt die starken natio
nalen und religiösen Kräfte^ auch die Leis
tungen freier Marktwirtschaft, die zum Auf
bau, Erfolg und zur echten Demokratie die
ses Staats beigetragen haben. 
Interessanter ist jedoch, dass Broder ganz 
nebenbei einstreut, worin er die Wurzel für 
Judenfeindschaft überhaupt sieht. Hatte er 
noch 2011 in der WELT geschrieben, dass al
le Versuche, den Antisemitismus zu erklä
ren, gescheitert seien, schließt er sich nun 
offensichtlich Forschern an, die im Antise
mitismus eine Reaktion auf die hohe psy
chische und intellektuelle Reife des Juden
tums sehen, deren Ansprüche Abwehr her
vorrufen. Der französische Psychoanalytiker 
Bela Grunberger schrieb eine große Studie 
dazu, auch der Bremer Soziologe Gunnar 
Heinsohn begründet den Antisemitismus so. 
Broder formuliert das natürlich salopper: 
mit der Einführung des Monotheismus, der 
Zehn Gebote und der Abschaffung vom Men
schenopferhätte das Judentum fast alles ver
boten, was Spaß macht. 
Gegen Ende seines Buchs wird Broder über
raschend hoffnungsvoll: der Judenhass der 
Araber sei nicht so tief verankert wie derje
nige der abendländisch-christlichen Kultur, 
sie würden dem Angebot widerstehen, mit 
einer Vernichtung des jüdischen Staats die 
Deutschen von ihrer Vergangenheit zu ent
lasten. Wie dieser Optimismus allerdings 
mit der bisherigen und derzeitigen arabi
schen Politik und Propaganda vereinbar ist; 
sagt Broder nicht. Aber das ist ohnehin eine 
andere Debatte; in diesem Buch geht es um 
Deutsche und ihr schwieriges Verhältnis zu 
lebendigen und wehrhaften Juden. 

• Birgit Schintlholzer-Barrows 
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